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Barbara Kosta beschäftigt sich in ihrem Aufsatz mit dem Mutter-Tochter-Verhältnis in Elfriede Jelinkes Roman „Die Klavierspielerin“. Sie untersucht die literarische Darstellung der Mutter unter dem Aspekt des anerzogenen Masochismus.

Kosta stellt heraus, dass die Darstellung von Mutter-Tochter-Beziehungen die Wandlung in der feministischen Kritik widerspiegeln. Die negativ Darstellung der Mutter wird in der Literatur oftmals vermieden. Jelineks Darstellung von der Mutter als Täterin behandelt ein Tabuthema. Die symbiotische Beziehung zwischen Mutter und Tochter erwächst aus den Bestrebungen der Mutter, das Kind für sich zu vereinnahmen. Kosta beschreibt die Mutterfigur als eine ambivalente: Sie ist gleichzeitig Schöpferin und Vernichtende (S.255). 

Die Abwesenheit des Vaters steigert die Macht der Mutter. Erika dient der Mutter als Vaterersatz, eine nahezu inzestuöse Beziehung entsteht, bei der die körperliche Vereinnahmung das Ziel ist. Da Erika unter völliger Kontrolle (körperlich sowie psychisch) der Mutter steht, kann sie keine eigene Sexualität ausprägen und entwickelt masochistische Tendenzen.

Dies zeigt sich an der Beziehung zu Walter Klemmer, dem sie sich unterwerfen möchte. Klemmer übernimmt in dieser Hinsicht die  Machtstrukturen der Mutter. Die Selbstverleugnung die Erika anstrebt wird nach Kosta auch durch die Umwelt verstärkt. In den Pornos beispielsweise wird die Rolle der Frau als sich Hingebende und der Mann als Herrscher dargestellt.

Kosta sieht Jelineks Bestreben aber nicht darin, die Mutter zu verdammen. Sie stelle vielmehr eine Karikatur dar und kein Abbild einer realen Figur. Durch Jelineks ironisierte Schreibweise entmythologisiert sie das patriarchalisch geprägte Bild der selbstlosen Mutter. Mutter und Tochter bleiben innerhalb ihrer geschlossenen Welt und erfüllen die Forderungen der westlichen Kultur. Die Mutter repräsentiert die klassische Geschlechtertrennung in dieser Kleinfamilie. Da sie einerseits den Vater ersetzt, steht sie für die „phallische“ allmächtige Mutter, andererseits für die Machtlose. Die von den Frauen so häufig kritisierte Machtstruktur in familiären sowie sozialen Bereichen zeigt sich nach Kosta als erstes in der Mutter-Tochter-Bindung. Diese Struktur muss überdacht werden, um sie aufzubrechen.

Gliederung:

1. Einleitung

· historische Betrachtung der Mutter-Tocher-Beziehung 

2. Die negativ Darstellung der Mutter bei Jelinek

· die Mutter als Täterin

· symbiotische Beziehung zwischen Mutter und Tochter

· Mutter als Machthaberin, die Tochter vereinnahmt

· Ambivalente Mutterfigur: Schöpferin und Vernichtende

3. Abwesenheit des Vaters

· Erika dient als Vaterersatz

· Nahezu inzestuöse Beziehung

4. Beziehung zum Mann

· Klemmer übernimmt Machtrolle der Mutter

· Erika will sich unterwerfen ( Masochismus

5. Fazit

· Jelinek verdammt nicht die Mutterfigur

· Stellt patriarchalisches Weiblichkeitsbild dar

· Prangert diese an

· Kosta plädiert für Auflösung der Mutter-Tochter-Machtstruktur 

